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Horn Waschen dev Sommerkleider
fn«

S
i 8 '^ keine Frau , die ibre Sommerkleider nicht selber waschen°nnte . Und beute in der Zeit der Waschmittel, die überall an -

M 'ksen werden, gibts ja nichts einsachcres. Da kann man alles
ewaschen : Waschkleider , Seidenkleider , wollene Kleider ,»!tume usw . Aber leider , wenn man sein Kleid so „mühelos"
°°"»>!chen hat , siebt es oit so komisch aus ; da ist es eingegangenJ r verkrumvelt, da sind die Farben verblaßt oder ausgelaufen ,
ftrflfu!.' ' mie 1>at k>er Kaufmann oder Schneider mich da wieder an-
°>chmiert !" „Na , der wird etwas zu hören bekommen , der mutz

J r. das Kleid ersetzen !" Was gibt es da für Aerger und Ver-
« ?*' und wie leicht könnte alles vermieden werden, wenn man das
M richtig behandelte.

s ,ot allem : Das beste Waschmittel ist Kernseife oder reine
n s ch n i tz e l ; nur wer reine Seife verwendet, wird nie

i^ chte Erfahrungen machen . Dann beachte man , datz alle Kleider¬
ei"? aus Wolle keine Waschstoffe sind . Ist man geschickt und vor-
t?"8 genpg , kann man sie wobl waschen , der Erfolg ist aber nie

Man sollte die kleine Ausgabe nicht scheuen, solche Kleider
. nein Reinigungsinstitut zu übergeben, das sie wieder wie neu
^ ,"?chten kann, es ist immer noch billiger als ein beschädigtes

D'd aus dem Waschtrog zu ziehen .
. auch Seidenstoffe sollte man besser reinigen lassen , man ist
, M aller Gefahr enthoben. Beim Waschen ist grotze Vorsicht ge -
- ^n . Man verwendet nur gute, keine scharfe Seife , setzt zur bes -

Erhaltung der Farben etwas Essig zu und wäscht , ohne vor-w . - - -°Ulzuweichen , keinesfalls beiher als 35 Grad Celsius. Kleider
ch . verschiedenfarbigen Stoffen sind auseinander zu trennen, es

. Farbe für sich zu bebandeln . Man taucht die Kleidungs -
^"te öfters ein und drückt sie aus ; sie dürfen nicht gerieben wer-
•J } und nicht nah liegen bleiben , sondern sie müssen sofort nach
jT" Ausdrücken nicht zu feucht zum Trocknen aufgebängt und dann

„ Uockenen Zustand nicht zu beih gebügelt werden.
„^ unstseidene Gewebe sind leicht waschbar , aber auch hier halte
L n sich an folgenden ervrobten Ratschlag : Zum Waschen verwen-
^ Man eine lauwarme Seifenlauge mit etwas Essigzusatz . In

Lösung wäscht man das Kleidungsstück rasch durch , ohne »u
reiben , walken oder wringen . Stark schmutzige Gewebe

Ulan vor dem Waschen etwa eine Stunde in einer schwachen
Einlösung weichen . Man svült hierauf gründlich in lauwarmem

drückt das Wasser sanft heraus, ohne zu winden , und legt
Muzelnen Stücke in ein reines Tuch . Man achtet darauf, datz

iiieü ^ ° 'de auf Seide zu liegen kommt und entfernt vorsichtig den
ft#«*- Wassers. Ein derartig milder Waschvrozeh genügt voll-
ntn, ' um kunstseidene Stoffe sauber zu bekommen . Zum Trock-

man das Stück am besten flach bin , ohne es übermätzig
^ <8ärme oder der Sonne auszusetzen und bringt cs in seine
i»ii

? sungliche Form , vlättet die noch etwas feuchten Sachen mit
ty

8’8 tpQrmem Ejsen unter Verwendung eines aufgelegten Tuches,
bügelt stets quer zu Hauvtfaden und möglichst von der linken

Et sich genau an diese Anleitungen hält , wird sich viel Aerger
kji^ ren . Auch vergesse man nicht, datz der Schneider oder Stoff -
lkbnr r nichts dafür kann, wenn falsch behandelte Stoffe unan -
^ sUich werden, denn er mutz Stoffe führen , welche Tyrannin°e befiehlt, auch wenn sie etwas unpraktisch sind .

einen groben Klotz
Lustige Gelehrtenanekdote»

«r^ chessor Dr . Bock , der Verfasser des bekannten Buches „Vom
kiii. & und kranken Menschen "

, ging nicht immer gerade zart mit
Patienten um.
eines Tages der sehr kovulente von seinen Aktien lebende

- Meier zu ihm ."öert Professor, nennen Sie mir ein Mittel gegen die Gzcht."Sie täglich von 2 Mark und verdienen Sie sich dsts Geldr - . lautete die treffende Antwort .
*

iDoj
1' Reusch , weiland Professor der Physik in Tübingen ,

^otnnrr
4 nur ein hervorragender Gelehrter , sondern auch ein bu-

M ti* 1 ^Vbrer . Doch war er so mit seiner Wissenschaft verbanden ,
seine geistreichen Bemerkungen stets auf sein Fach bezogen .

s»rb«n
e init ein Student die Reihenfolge der Regenbogen-

v ' cht merken konnte , gab ihm der Professor folgende Ee-
^ ' Lstütze :

Regenbogen ist rot oben, gerade wie bei den Rothaarigen.
"

» einmal eine an ihn gerichtete Frage aus dem Kovf nichtwert» » konnte, griff er zu einem Buch mit den Wortenl

„Unter so tanncnen Umständen kann ich mich auf die eiche¬
nen Gedanken nicht verlassen, sondern mutz die buchenen zu
Hilfe nehmen."

*

Alexander von Humboldt befand sich in einer Gesell¬
schaft . Die Rede kam auf das Tischrücken. Man erzählte sich
Wunderdinge . Der Gelehrte schwieg. Da fragte ihn eine Dame ,
was er davon hielte und ob er der Meinung sei , datz der Tisch
wirklich die beschriebene Bewegung ausführte.

Humboldt erwiderte lachend :
„Ja , warum sollte denn der Tisch nicht rücken — derKlügere

gibtdochimmern ach !" *
Immanuel Kant gab als Universttätsvrofessor in Königs¬

berg am Ende eines Semesters bekannt , datz er noch einige Sonder¬
vorlesungen zu halten gedächte , und zwar über eine Urnebel -
tbeorie .

Vom Univcrsitätsdekan befragt , wieviel Tage er wohl dazu noch
nötig haben würde, antwortete der Herr Professor ganz in Ge¬
danken :

„Wenn ich am Montag mit der Weltschöviung beginne,
hoffe ich gegen Ende der Woche fertig zu sein .

"
*

Rudolf Virchow hatte einen russischen Studenten der Medizin
zu prüfen .

Indem er auf eine bestimmte Stelle des anatomischen Modells
eines menschlichen Brustkorbes zeigte, fragt er :

„Was ist das?"
„Das — das Leb der , Herr Professor !"
Virchow verzog schmerzhaft das Gesicht.
„Da wäre mancherlei zu beanstanden, Herr Kandidat . Also

erstens heißt es nicht das Lebber, sondern d i e Lebber — zwei¬
tens beißt cs lischt die Lebber , sondern die Leber und drittens
ist es gar nicht die Leber, sondern die Lunge ! Werden Sie das
alles mit einem Male behalten können ?"

*
Dr berühmte Physiker Kirchhofs , der Mitersinder der Spek¬

tralanalyse, befand sich in einer Gesellschaft . In die wissenschaft¬
liche Unterhaltung, die gepflegt wurde , platzte mit einem Mal die
sehr naive Frage einer jungen Dame :

„Sagen Sie. Herr Professor, was ist eigentlich der Unterschied
zwischen konvex und konkav ? " -

Kirch'boff schaute sie einen Augenblick verdutzt an und sagte noch
kurzem Nachdenken mit dem ernsthaftesten Gesicht:

„Ja , das ist durchaus nicht so einfach — Sie kennen doch wobl
den Chemiker Max von Pettenkoser — sehen Sie , konvex verhalt sich
zu konkav ungefähr wie Pettenkoser zu Patentkoffer , oder wie
Gustav zu Eastbof oder auch wie ein Brustübel zu Braustübl . —
Isis Ihnen nun klar ?"

Die befriedigte Witzbegierige nickte und die Umsitzenden verbissen
sich ein Lachen .

/Da* JunSehamde J/Ume&en
I Von Ernst Hoferichter

Einst hatte jede Stadt ein unnennbares Eigenes , indem man
eben dos Wesen des Ortes begriff.

Die Worte „das Charakteristische, Typische und Milieuhafte"
sagen nichts und sind so verbraucht und abgeschlisfen , datz einem
dabei das zu Benennende entwischt .

Man kann es schlechthin nur erleben . Das, was über die Dächer
binwebt , zwischen den Gassen dämmert und sich scheu unter den
Torbögen verkriecht .

Auf Ansichtskarten ist es nicht sichtbar , auch dann nicht , wenn sic
koloriert sind , briefpapierrotc Sonnenuntergänge haben und dreißig
Pfennige mehr kosten. - Aber dem , der weit entfernt von seiner Hei¬
mat lebt , dem wird es durch 'die Sehnsucht zum Ereignis. Er erlebt
den Rbytmus , der am Abend über seine Vaterschaft hinzieht . Alle
die kleinen Dinge seines Geburtsortes werden ihm nahe gebracht
und durch die hindurch erschaut er eine beseelte Erinnerung.

Aber eine grotze Not droht jetzt allen Städten . Sie müssen dieses
wunderbare Eigene aufgeben, das in ihnen einzig war . Einmal
war . Unser durchgeistigtes, mechanisierendes Zeitalter schleift alle
seelische Einfalt der stillen und kleinen Geheimnisse zu gleichmäßig
glatten Flächen ab, die dazu noch durch die internationale Politur
einen scheinbaren Glanz bekommen .

Schau doch nach Wien ! Da knisterte und wogte cs doch einst im
ureigensten Rhythmus , der um den Stephansdom und im Prater
gleich stark in der Luft lag .

Auch beute stebt noch der Stephansdom , auch heute gibts noch
den Prater . Aber dieser Wunderbare ist dahin . Rur in ein paar
schönen „Weaner E 'schichten" und „ lieben Walza " liegts noch auf¬
bewahrt . Mit Wehmut und Sehnsucht! Wien ist heute schon nicht
mehr Wien .

Und München wird vielleicht in einer kleineren oder größeren
Weile nicht mehr München sein . Und diese Stadt war doch einmal
ganz angefüllt mit Seelischem . Die Svckulationswut, die materielle
Nutzbarmachung, der geschäftliche Amerikanismus und der inter¬
nationale Rummel haben schon viel Schönes und Wunderbares
auf Nimmerwiedersehen aus der gemütlichen Münchener Stadt
fortgctragen .

Hier wird ein flicgendurchsummres Wirtshaus abgerissen, weil
ein „Bankhaus " neue Büroräume braucht.

Nur mehr ganz verwebt sind in einigen Ecken und Winkeln
einige Bilder und Aus - und Einblicke aufbewabrt . Die findet man
aber nicht mit dem Stadtplan und dem Baedecker in der Hand.

Viele Reisende wollen in München ja gar nicht mehr sehen —
als das Glockenspiel um Rathausturm, die Folterkammer im
Nationalmuseum und die Schwemme im Hosbräubaus am Platzl .

lieber eine der Isarbrücken gebt der Weg. An vielen Gaststuben
vorbei , wo am Fensterbrett in der Sonne die Bierfilze trocknen .
Neben Milchladen , Schwcincmetzgereien und Obst - und Eemüse-
ständen hin . Zur Rechten und zur Linken Mietkasernen und ausge¬
stellte Feuermauern . Fabrikschlote. Aber noch nicht München. Wei¬

ter ! Die allerweltberübinte und arg berüchtigte Vorstadt Au
liegt um uns. Es riecht nach Hopfen und Malz . Und dann kommen
— wie ein umgcleertcr Kinderbaukasten — die Altmünchener Her¬
bergshütten . Kleiner als Bauernhäuser . Drei , vier und fünf Fa¬
milien teilen sich in den Besitz einer solchen Wohnkiste. Seit viel
mehr als hundert Jahren vererbt und überträgt sich dieses Teil-
recht auf die Anwesen von Familie zu Familie. Schon lange wären
sonst auch diese gemauerten Kleinodien den Weg aller Vergänglich¬
keit gegangen. Die Stadtverwaltung wollte sie ankausen, abreitzen
und neue Bauplätze gewinnen . Aber mit einem solchen Häuschenkann und darf nur eine Veränderung geschehen, wenn alle drei ,vier , fünf Besitzer ausnahmslos einverstanden sind . Und das istdas grotze Glück gewesen . Darum sind sie uns heute noch erhalten .

Und sie sind unmünchcucrisch . Alt und echt . Drinnen wohnen knur¬
rende Schubmachermeister, Tändler, Gaslaternen-Anzünder , Salz-
stötzler , Krivvenfigurenschnitzer und Austrägler.

Vor der Hausliire spielen ' Kinder „Schussern "
. „ Drallern"

, und
„Räuber und Schaudi "

. Steil gebt die enge Stiege zu den oberen
Kammern empor, deren Fensterbretter man noch mit der Hand von
der Straße aus erreichen kann . Da wird der Hausschlüssel hincin -
gelegt, wenn alles in der Kirche ist — für diejenigen , die es darin
am wenigsten lang aushalten und zuerst hcimkommen.

Alle Kammern und Steige sind so eng , datz die Kleiderkästen
erst drinnen in jener Stube zulammengeklovit werden müssen , für
die sie bestimmt sind .Stirbt einer im Hause , so wird der Sarg draußen vor der Tür
aus Schrägen gestellt. Und die Leiche wird auf der Straße eingc-
sargt . Denn : man kan» ibn nicht um die Ecke in die Stube bringen .Und die Fenster sind zu winzig.

Kaffeegeruch fliegt über die vreitzelbeerroien Dächer hm . Ein
pfeifendes Vorstadt Mädchen begießt mit einem Matzkrug die Ge.
ranien vor ihrem Fenster . Die Schutzleute gehen hier zu zweien.Die augenscheinliche Gemütlichkeit verbirgt elementare Explosionen.'
Messerstechereien sind häufig wie Rachtgebcte.

„Fanny, laaf — und hol ' d' Sanitäta . Der Ludwig l ist g
'stochaword 'n ! Mein Eood, vor fünf Minuten bam ! ' noch mit 'nond ' aus

oam Halbikrügl trunka . .
"

Gendarmen und Sanitäter durchlaufe» die mondüberschwemmtcn
Gassen und schrecken die schlafenden Häuser aus ihren nickenden
Träumen. Das Auto tutet- fremdartig . Wie verirrt. Und dann istwieder Stille . Der Ludwig ! wird nach zwei Tagen wieder aus der
Klinik entlassen. Und sie trinken alle wieder aus dem „ Holbe-
krügel" Versöhnung . Ja . vieleicht nehmen sie dazu sogar einen
bodenständigen Matzkrug . . .

Das ist noch so ein letzter verfallener Fetzen der aussterbcnden
Urmünchener Eigenart. Diese heimlichen Winkel und Gassen ! Jeder
Pflasterstein ist »recht . Aber davon steht nichts im Fremdenführer .Und man kann es nicht mit einem Postkartengrutz exportieren . Ein¬
geschlossen liegts in einem kleinen Raum , den nur wenige kennen .

ßimme^^eAuAe
Novelle von Louise Schulze -Brück

Copyright by Hesse u . Becker Verlag . Leipzig

Er ( Nachdruck verboten .)
J?®1 sehr unangenehm überrascht, als die Lies meinte , das

Ml 8» t , das sei ihr zu riskant , mit so was verstehe sie sich

laste er ärgerlich „Da ist gar nichts anderes zu
tottft

5 der Mann kübl und ruhig liegt , zu trinken bekommt ,
M / "gefaßt wird . Vorläufig mutz sich doch erst Herausstellen,* wird."

9( / f) den Kranken noch einmal an und zuckte bedeutungsvoll
.,Sp Cln '

M „/ . steint , er wird Euch nicht viel zuschafsen machen . Lies ,lang ."
M fr scharfen Augen gingen von dem Kranken zu der Lies ," l 'nzelte erstaunt :

' ' •lcs ! Was sind denn das für Geschichten ? Ihr werdet
M 1 " om Sterben hört . Seit wann seid Ihr denn so

^ ie n - ' ^ les? Das kenn '
ich ja nicht an Euch .

"
. .,^ch

^ 'es nahm sich zusammen.
**n

Bon
"" inen Kovfwcbdag, Herr Doktor. Da is mir schon

Ml !° schlecht . Und wenns denn so ist , da mutz ich ja
M 3W x Melden, da is kein andrer , der das tun kann. Seine
®Mh "Qs ' st eine Schlumve. und die kann auch den schweren
S>

«i «te $ " che « » .
"

,
’es lak N̂

elstunde darauf war der Doktor gegangen und die
E mj

’" der fast dunkeln Stube bei dem zu Tode ge-
> ann - ,

der nun häufiger stöhnte und ein fieberrotcs
Ä "w . Sie legte ihm kühlende Umschläge auf die Stirn ,
d-

'^ lich ii ,
""enden Lippen , « erjagte die Fliegen , die ihn zu-

j? Di/ "msummtcn. So satz sie die kurze Iuninacht hindurch, bis
M " ^ au hcrauistieg , der Himmel sich rötete , die Sonne

I? " m / Öntr °t-
[jtoin Kranken- und Sterbebette hatte sie gesessen in den

Se»
61

- ’ flQ / e es mllarlebt , wie solche dahingingen , die noch
C ./ " , für t '

-en M " ren auf der Welt , und wie andere wieder gesund
® übet oii x

e 'n ^ "^ 5 Sterbestündlein das Beste gewesen wäre ,l dem Unbegreiflichen hatte sie eigentlich verlernt , über

ihr eigenes Leben und Schicksal nachzudenken . Das stürzte jetzt
über sie her wie ein Wasserfall , und während sie satz und in das
gedunsene Gesicht sah , das Io fahl und gelb im Morgenlicht schien,
kam ihre so recht zur Erkenntnis , was der Sterbende an ihr ver¬
schuldet hatte . Mit oller Kraft batte sie ja freilich gearbeitet , um
sich in der Höhe zu halten , aus dem Sumpfe herauszukommen, in
dem sie hätte versinken müssen , wenn sie

'
nicht so stark und fest

gewesen wäre . Und doch, wer wußte , was noch kam . Ein Schauer
rann über ihren kräftigen Körper . Der hatte sie genommen, weil
ihm's gerade so gefiel, weil er seinen Spatz hatte an dem drallen
braunen Ding , dem die Verliebhcit aus den Augen guckte . Der hatte
nicht daran gedacht , datz da unten im Niederland eine satz und auf
ihn wartete , datz er käme , um sie ehrlich zu machen . Der hatte nur
genommen, wonach ihn gelüstete, und sonst nach nichts gefragt .

Nun rührte sich der Kranke. Er öffnete die Auugen und sah sie
blöde, bewußtlos an . Ach , was hatte der Fritz für feurige , kecke ,
verliebte Augen gehabt ! Und wenn er lachte , blitzten die weißen
Zähne unter dem blonden Schnauzer. Sie sah auf den eingefallenen
Mund , der die Zahnlücken nicht verbarg . So ging das Leben, so
— ging über den einen weg und trat ihn tot , stieb den anderen
aus seinem Weg in Sumpf und Morast , datz er kaum herausfand,
und datz ihm der Schmutz sein ganzes Leben lang onhaftete , mochte
er noch .Io viel an sich rein machen und noch so säuberlich halten . Sie
sann nach . Genommen hätte sie freilich noch der eine oder andere ,
ober was wäre dann geworden? Vorgeworfen hätte er ihrs in un¬
guter Stunde hundertmal , datz er sie erst hätte ehrlich machen müs¬
sen, sie und« das Kind . Dem Fritz King das ja nicht an , von dem
wars nur ein forscher Streich gewesen , womit er sich vielleicht später
noch rühmte , nur ihr hing das an , sie machte es unehrlich, machte ,
datz die Bauern sie wobl holten zum Krankenpflegen und Leichen -
waschen , aber nicht zu Hochzeit und Kindstaufe .

' Und datz die stolzen
Baucrnweiber in der Kirche ein Endchen obvückten , wenn die Busche-
Lies im Stuhl neben ihnen kniete. Und waren doch viele unter
ihnen , die auch erst Kreuz und Segen vom Pastor über sich kriegten,
als es nötig geworden war .

Das Dorf wurde wach . Hähnekrähen, Seniendengeln , Kettenklir -
rcn , Wagenrasseln wurde laut . Die Busche-Lies zündete Feuer an,
wärmte Wasser, machte den Kranken zurecht . Aber den Kaffee, den
ihr die Bas am Abend hingestellt hatte , mahlte sie nicht und das
Brot rührte sie nicht an . Sie holte sich einen Trunk Wasser vom
Brunnen, und als die Bas kam , da ging sie heim mit so schweren
Schritten , als habe sic eine lange und schlimme Krankenwache hinter
sich . Und sie hatte doch nur gesessen und gedaAt.

Zwei Tage und Nächte satz sie noch so. Der Gestürzte regte sich
kaum. Nur den Kopf warf er hin und her , und die Busche-Lies
mutzte ihm viel Umschläge machen , weil er rot und heiß war. Der
Doktor sah bedenklich aus, aber er sagte nichts. Nur einmal , als
die Lies meinte , datz der Fritz wohl arge Schmerzen habe, fetzte er
ihr auseinander, datz er gar nichts spüre. Und so würde er wohl
auch hinüberschlafen, obgleich es nicht ausgeschlossen sei. datz er zu
sich käme und wieder heil würde . Da kams über die Busche -Lies wie
eine Art Grimm . Wieviel Pein stand Io mancher arme Mensch aus,
ehe er sich strecken durfte und still liegen , und der da spürte noch
nicht einmal etwas .

Sie mutzie nun Tag und Nacht um den Kranken sein . Sie erschrack
zu Tode, als sie eines Tages unvermutet heimkam und die Lifett
lang hingeworfen auf ihrem Bette lag , und in die Kissen hinein
schrie und stöhnte . Es war ihr, als ob tfö . öerj stillstehe. Sie hatte
die Lisett behütet wie ihren Augavsel „ .brov und unverdorben war
sie , dafür konnte man die Hand ins Feuer legen. Aber war sie
selber nicht auch brav und -unverdorben gewesen ?

„Lisett" , rief sie und fühlte , datz i^re Stimme kqum aus der Kehle
wollte . „Lisett , was is ?"

Aber das Mädchen rührte sich nicht . Nur das Schluchzen ver¬
stummte, der Kopf bohrte sich tiefer - in das Kissen .

Die Lies faßte sie unsanft an.
„Lisett , was is ? Is dir was passiert?"
Und als das Mädchen nicht antwortete , ritz sie sie in die Höbe .
„Was is passiert?"
Die Lisett satz aufrecht aus der Bettkante , das Haar hing ihr wirr

um die Augen , das ganze Gesicht war sleckigrot .
„Tant" , ächzte sie , „o Tant !"
„Mädchen"

, ries die Busche -Lies rauh , „Mädchen, was hast du- ge-
macht ? Wer bat dir was getan ? Wenn einer sich an dir versündigt
hat — kuck , mit meinen Händen bring ich ihn um .

"
Sie hob die kräftigen Hände hoch , aber sie fielen zitternd herunter .
„Ne, " flüsterte die Lisett und sah ihre Mutter scheu an , „nee , g » .tan bat mir keiner was , aber der Franz —"
„Was für ein Franz?"
„Der Halfen -Franz ! Der bat mir gesagt — hat mir gesagt. —"

, Das Schluchzen erstickte ihre Stimme . Sie warf sich wieder auf
das Bett.

„Der Halfen -Franz ! Was hast du mit dem ? Was. bat der dir zu
sagen , daß du ganz auseinander kommst ?"

(Fortsetzung folgdj
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Oie *amm & Q€iu Atimmt SheUe
Line zu den Paffionsfpielen

Sandwiches , mineral -water , cigars gellt es mit einer schrillen
Knabenstimme in die Obren . Wo sind wir ? Hot uns eine Fee nach
England verlebt ? Die Berge im Hintergrund , der Babnbeamte in
blauer Uniform und ein vaar berumstebende Burschen in Leder -
boien deuten aus Oberbayern bin . Und richtig , am Bahnhof stebt :
Murnau . Die englischen Worte in den bayerischen Bergen sind nur
ein Zeichen dafür , dah wir uns in der Nöbe von Oberammergau
befinden und dah der kleine Verkäufer die Konjunktur richtig er¬
fahr bat . Denn die Palsionslviel « fübren Ströme von Engländern
und Amerikanern hier durch .

Der erste Eindruck von Oberammergau sind Haare , Haare ,
Haare . Jeder Gepäckträger und Fiakerkutlcher trägt einen Urwald
von Locken auf dem Kovf . Ich weih nicht , ob zu Ebristi Zeiten tat¬
sächlich Männlein und Weiblein uniform mit wallender Locken-
vracht durch die Welt gingen . In Oberammergau bilden die langen
Haare jedenfalls einen unentbehrlichen Bestandteil der Ausstattung
und wer mitsvielen will , muh auch die Haare mitbringen . Perük -
ken sind streng vervönt . Di « Konjunktur für Friseure muh in Ober¬
ammergau recht schlecht gewesen sein . Brüllen und Stohen weckt uns
aus unserem Staunen über diese öaarvracht . Denn der Verkehr in
Oberammergau fordert offene Augen . Vor dem Babnbof steben
Reihen von Autos . Und nur die »ablreichen Fiaker bringen eine
ländliche Note in das Bild . An jeder Straßenkreuzung stebt ein
Verkebrsichutzmann , der mit Mübe in die selten obreihende Reibe
der Auto und Wagen Ordnung bringt . Jede deutsche Grohbank bat
eine Filiale eingerichtet und Reisebüros laden zu einem Besuch in
den verschiedensten Teilen Eurovas ein .

Nun aber auf ins P a H i o n s t h e a t e r ! Es ist ganz aus Holz
gebaut . Die Eisenträger , die die gewaltige Rundung stützen, treten
unverbüllt zutage . Den einzigen Schmuck des ganzen Zulchauer -
raumes bilden die Plakate : „Nicht rauchen !" , so dah man meint ,
in einem Stall zu sein . Allerdings in einem Riesenstall .

Fast die ganze Ausführung svielt sich im Freien ab . was aen
großen Nachteil mit sich bringt , dah die Worte der Svieler auch
auf den ersten Zuschauerreihen kaum zu verstehen sind . Wer von
der Bübne weiter entfernt sitzt , bekommt kein Wort zu hören . Jeder
Besucher hält deshalb ein Textbuch in den Händen . Die tüchtigen
Oberammergauer haben natürlich dafür gesorgt , dah dar Textbuch
in den verschiedensten Svrachen zu haben ist. Wenn nun eine Seite
zu Ende geivielt ist und die 8000 Textbücher umseblättert werden ,
so gebt es in Windesraulchen durch die ganze Halle . Das gebt Io
zu von 8 Uhr früh bis 5K Uhr nachmittags . Nur eine zweistündige
Mittagsvaule wird dem eifrigen Leier — oder soll man sagen Zu¬
schauer ? — gegönnt . Die Sitze sind nicht eben bequem und der Be¬
such des Sviels ist daher ohne llebertreibung als körperliche Lei¬

stung zu bewerten . Aber dennoch sab ich niemanden vorzeitig das
Theater verlassen .

Wenn das Sviel auch manchmal ermüdende Längen ausweist und
in einem wunderlichen Papierdeutsch abgefaht ist , so schlägt es doch
jeden Besucher in seinen Bann . Er Ivielt dabei keine Rolle , wie
die religiöse Einstellung zu den Vorgängen auf der Bühne ist. Das
Zusammenwirken ideenreicher Regie uno ererbten Spieleifers läht
einen Eindruck erstehen , dem sich auch der Skeptiker nicht zu ent¬
ziehen vermag . Sind die Volksszenen mit ihren Hunderten von
Mitspielern , wie sie kein anderes Theater auf der Welt auf die
Bühne stellen kann , von imponierender Wucht , so sind die intimeren
Szenen , wie etwa die Abnahme Christi vom Kreuz , durch die Ein¬
fachheit der Darstellung von ergreifender Wirkung .

Zum anderen Teil kann man sich des Eindruckes nicht erwehren ,
dah das ganze Sviel ein grob angelegter und raffiniert or¬
ganisierter Beutezug auf das Portemonnaie erbauungs¬
bedürftiger Gemüter ist. Dagegen , dah ein Honorar für die Svieler
und die Kosten des Theaterbetriebes erwirtschaftet werden sollen ,
ist nichts zu lagen . Abgleich auch dies der ursprünglichen Absicht des
Sviels , Eott ein Dankovfer für das Erlöschen der Pest darzubrin¬
gen , widerspricht .

Die Preise , die die Oberammergauer verlangen , können aber
nicht anders als N e v v bezeichnet werden . Um die Fremden in
Muhe schröpfen zu können , wurde die Einrichtung getroffen , dah
keine Eintrittskarte zu einem Hauotsviel verkauft wird , wenn der
Besucher sich nicht verpflichtet , am Vorabend des Sviels in Ober¬
ammergau einzutreffen uxrd bis zum Morgen nach dem Sviel zu
bleiben . Gleichzeitig mit der Eintrittskarte muh der Preis für die¬
ses logenannte Engagement bezahlt werden . Die Eintrittskarte
kostet zwilchen 10 und 20 Jl , das Engagement zwischen 33 und
48 .1t . Für 48 Ji kommt man in ein gutes Hotel , für 33 Jl in ein
Bauernhaus . Wenn nun Abendessen , Uebernachtung , Verpflegung
cm Spieltag , zweite Uebernachtung und Frühstück am nächsten
Morgen im Hotel mit 48 Jl bezahlt werden müssen , so ist das ein
Preis den sich die Luxushotels in Monte Carlo zum Vorbild neh¬
men können . Wenn das gleiche beim Sinterhuber Sevv , der eine
Waschschüssel wie eine Aschenschale hinstellt und von dessen ver¬
schwiegenem Ort man lieber gar nicht spricht , 33 -.it kostet, dann ist
das aber ein Skandal . Der Prospekt erklärt , dah mit mehr als
300 000 Besuchern gerechnet wird . Man kann sich also ausrechnen ,
wieviel Millionen in Oberammergau liegen bleiben müssen .
Der tüchtigste Neuyorker Börlenmann wird angesichts dieses Beute¬
zuges vor Neid erblassen . Ja , es ist halt eine andere Branche . Er¬
bauungsbedürfnis und Sensationslust der Masse geben auch heute
noch die Möglichkeit , einen Strom Geldes in seine Taschen zu lenken .

TCe&meM — 4 & 1 auM Afeßen
„Geben ist seliger denn nehme n "

. Ein schöner Satz . So
stebt er in den deutschen Schulbüchern . In der Politik der Unter¬
nehmer lautet dieser Satz umgekehrt : „Nehmen ist seliger denn
geben ". Gebt es einem Gewerbe in Deutschland schlecht , wackelt
irgendwo eine Fabrik , dann muh der Staat mit dem Geld « der
Allgemeinheit den Unternehmern zu Hilfe eilen . Dieselben Herr¬
schaften , aber , die sich die Hilfe der Allgemeinheit recht gern ge¬
fallen lassen , verfahren mit den von ihnen abhängigen Arbeitern -
und Angestelltenexistenzen brutal und grausam . Sie machen er noch
schlimmer — wie der Schuldner der Bibel , der sich von seinem
Gläubiger die Schuld schenken und seinen eigenen Schuldner un¬
barmherzig in den Schuldturm werken lieh . Sie stohen nicht Leut « ,
die ihnen etwas schuldig sind , sondern die von ihnen etwa » »u
fordern haben , in Not und Verderben . Ein Musterbeispiel für diese
schäbige Gesinnung liefern zur Zeit die ostpreuhische» Agrarier .
Beim Reich betteln sie um Hilfe , und gegenüber ihren Arbeitern
weigern sie sich , die erbärmlichen Löhne zu verbessern .

Mit dieser geradezu aufreizenden Haltung der ostvreuhischen Agra¬
rier , die unter der Arbeiterschaft bereits viel bäles Blut gemacht
hat , beschäftigt sich jetzt auch der Berbandsoorstand de» Deutschen
Landarbeiterverbandes . Er schreibt im Landarbeiter :

„ Für das Vorgehen der landwirtschaftlichen Unternehmer Ost -

vreuhens fehlt einem jedes Verständnis . Das umso mehr , als ge¬
rade sie es lind , die es für selbstverständlich halten , dah sich der
Staat ihrer Interessen im besonderen Mähe annimmj und ihnen
Rtesensummen über Riesensummen zur Verfügung stellt . Dem
Reichstag lagen bereits Vorschläge der Regierung vor , die eine
weitgebende Erfüllung der Wünsche der landwirtschaftlichen Un¬
ternehmer Vorleben .

Die landwirtschaftlichen Unternehmer verlangen Hilfe , wenn sie
aber helfen sollen , ist ihnen jeder Pfennig zu viel . Dann ist es
ihnen sogar gleichgültig , ob sich der ostpreuhische Landarbeiterschaft
eine grenzenlose Verzweiflung bemächtigt und sie nicht mehr ein
noch aus weih . Unverständlich wäre , wollte der Reichstag das
Vorgeben der ostvreuhischen Landwirte widerspruchslos binnehmen .
Man könnte in diesem Falle sogar von einer Belohnung einer volks¬
verderblichen Tätigkeit sprechen. Es ist Pflicht des Reichstage », den
Herrschaften mit aller Deutlichkeit klar zu machen , dah an eine
wirksame Hilfsaktion nur gedacht werden kann , wenn sie sich der
Rot der ostvreuhischen Landarbeiter erinnern ."

Im neuen Reichstag muh dafür gesorgt werden , dah eine Reichs -
Hilfe nur dann bedrohten Unternehmern gewährt wird , wenn
diese Unternehmer auch gegenüber den Gewerkschaften wenigstens
einigermaßen ihren sozialen Verpflichtungen Nachkommen.

Sommer -Operette
Da » Land de« Lächeln,

Der rührig « Direktor der Sommeroperette , Hans Norden , bat
di « Gelegenheit nicht vorübergehen lassen wollen und feiert « auch,
wie andere Operettentheater , den 60. Geburtstag Franz Lehars .
Er bat sein jüngstes Musenkind „Das Land des Lächelns " in einer
gan » glänzenden Aufmachung , in einem festlichen Rahmen heraus -
gebracht . Wenn der Komponist anwesend gewesen wäre , hätte er
sicherlich an dieser Verlebendigung seine Freude gehabt . In über¬
raschend grober Zahl hatte sich das prominente Orrretten -
vüblikum zu dieser Galavorstellung eingefunden . Anfänglich ver¬
hielt e» sich etwas vornehm kühl , etwas reserviert , es wußte nicht
recht , wie es sich zu dem „romantischen " Lehar « instellen sollte . Die
älteren Herrschaften kannten nur den Lebar von seiner „Lustigen
Witwe " her und das junge Völkchen batte eine andere Auffassung
von dem Begriff Operette . Nun ist diele neueste Operette Lehars
« ine Over , sogar eir» romantisch « Over , deren Handlung bei¬
nahe veristisch endet . Bei ibrer nächsten Umarbeitung ist es nicht
ausgeschlossen , dah sie zu einer vuccinistischen Tragödie geformt
wird . Die Sentimentalität bat gegenüber der Heiterkeit und dem
leichten frivolen Ton , den sonst die Operette anschlägt , da » Ueber -
gewicht . Kulturprobleme zweier Welten werden gegeneinander qus -
gesvielt und der versöhnliche Ausklang , der an „ die Entführung
aus dem Serail " erinnert , gibt dem ernstgestimmten Zuschauer
mancherlei Gedanken mit aus den Heimweg . Anscheinend hat sich
der Künstler Lehar , gleichwie der Mensch Lehar , mit dem Alter zu
einer ernsteren Lebensauffassung umstimmen lassen . Was ihn an
diesem Stoff wobl besonders gereizt hat , das ist die Möglichkeit ,
sich musikalisch in einem exotischen Milieu zu betätigen . Und das
ist ihm , wie seinem Freunde Puccini seinerzeit in der Butterfly
hier ausgezeichnet geglückt . Lehars Musik hat einen feinen Unter¬
ton . Ssin « Melodie hat nichts Reiherisches , sie operiert nicht mit
„Schlagern "

, sondern sie will gefühlsstarke Stimmung
auslösen . Lehar ist nicht konservativ geworden , er hat die Zeichen
seiner Zeit verstanden und hat sie in seiner neuesten Operette auch
« « nützt . Da und dort wird er atonal . Cr verschmäht auch nicht das
» rohe Rüstzeug der modernen Schlagzeuginstrument « . Als ebemali .
« er Konzertgeiger weih er - ganz ausgezeichnet für dieses Instrument

zu schreiben , als Ungar fällt ihm das rhythmische Bild nicht schwer
und so braucht man nie Sorge haben , dah eine neue Lehar -Partitur
den Hörer langweilt . Für das „Land des Lächelns "

, für China ,
findet Lehar genau den gleichcharakteristischen Ton , wie für sein
geliebter Wien . Man kann von dem neuesten Leharschen Opus
ruhigen Gewissens behaupten , was man nicht allen Erzeugnissen
dieses Genres nachrühmen kann , daß es sehr gute Qualitäten
besitzt. Wie in der „lustigen Witwe " bat auch hier Lehar zwei
Bombenrollen geschaffen , um die sich die Künstler reihen werden .
Di « junge Wiener Witwe Lisa bat ein nach jeder Hinsicht ausge¬
zeichnetes Format und der chinesische Prinz Sou - chong kann von
keiner andern modernen Overettensigur ausgestochen werden . Beide
Rollen verlangen allerdings ausgezeichnete Verkörperung . Grete !
Schlegel bringt eine schöne volle Stimme für die Wienerin mit ,
ein anmutiges , temperamsntvolles Sviel einen leichtflüssigen Kon¬
versationston . Erstklassig ist Gerd Post als chinesischer Prinz , ge¬
sanglich ganz hervorragend und darstellerisch überaus gewandt und
eindrucksstark . Wir haben schon lange nicht mehr in der Sommer -
overette einen solch geschmeidigen kraftstrotzenden und grundmusi -
kalischen Tenor zu hören bekommen . Der Kreis begeisterter Freunde
und Freundinnen Posts wird
bewertende Kraft des Norden
I e n s e n , die die Mi gab . Sie

ich rasch vergrößern . Eine hoch zu
chen Ensembles ist auch Hertha
st eine Overettenkraft vom Scheitel

bis zur Zehe , sie singt mit Charme und ist zugleich eine unermüd¬
liche Svitzentänzerin . Den leichten a . D . gewordenen Husarenleut -
nant bat Leo Macher vorzüglich getroffen . Die übrigen Mitwirken¬
den boten ihre besten Kräfte aus , um eine stilvolle Ausführung
berauszubringen . Torsten Hecht bat mit verhältnismähtg wenigen
Mitteln farbenprächtige Hintergründe entworfen , die zur Erhöhung
der Stimmung wesentlich beitrugen . An den farbig sein abgetönten
chinesischen Kostümen konnte das Auge seine Freude haben . Cilla
Herrmann hat zu der exotischen Musik aparte Tonzrbnthmen
zusammcngestelll . so daß auch hier der Stil gewahrt blieb . Der
Lukacsschen Regie muh auch diesmal wieder volle Anerkennung
gezollt werden . Dr . G r ü n ist ein stiller , sicherer Orchesterleiter ,
dem die Leharsche Musik besonders ans Herz gewachsen zu sein
scheint . Er kennt ihre Reize , er weih , wie man den Sängern zu
begegnen bat und -als Begleiter am Flügel läht seine Diskretion
auf einen feinfühlenden Musiker schlicken . Das Land des Lächelns
wurde mit wohlverdientem starkem Beifall ausgenommen . 8t .

Honkong schweigt
von Charles Tau «.
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„Eunyatsen ist tot " . Seit gestern ist das rot unterstrichen « R«^ stri
gramm am Hauptmast angeschlagen . Weiter keine Meldung d
diese eine . Aber diese eine ist drohend und gefährlich ; bro &eiw* Jßei
und gefährlicher , als es alle vorhergehenden waren . Was wird &
schehen? Diese Frage steht unausgesprochen in allen Gesichtern^.

Bis zum Horizont liegt der Indische Ozean reglos . Keine
nun « wirft blaue , sanfte Streifen . Der Himmel ist schwer von
förmigen Wolken und lastet auf uns wie die Luft in einer 3?°®*
kabine ; er hüllt uns in einen dichten , von warmem Wasser
sättigten Schleier . Einzelne Passagiere stelzen an Deck berunrn ^
bleiben irgendwie gebannt in der Näbe des weihen , flattenwv
Radiogramms , über das man in wenigen Minuten die neuen 5 ***
düngen aus China beiten wird . Tag um Tag umreiben di « .Wj
richten die Entwicklung des Dramas genauer ; es nimmt mehr u"

mehr Gestalt an und ist plötzlich entsetzliche Drohung gewoE
Was wird Hongkong heute melden ? Hongkong ! — Da liegt
Insel auf der Karte , dunkel und deutlich . Ein Riegel vor A
Perlstrom , an dem sich Kantons graue Masse erstreckt , kaum SckA
weiten von englischen Festungsgeschützen entfernt . Hongkong ,
Schlüssel zum verschlosienen Reiche : China . Wenn Hongkong E
Rang eines bedeutungslosen Küstenbasens herabgedrückt wirä».
heißt das eben , dah China die Waffe gefunden hat , Europas &&
schaft dem Zusammenbruch entgegenzutreiben .

Sti

fr

fr

Unser Dampfer stampft weiter . Singapore liegt hinter uns ,
wir nähern uns Saigon . Irgendwo in weiter , unbestimmbar -
Ferne liegt Hongkong , das immer noch hart schweigt . Letzte , ^
entwegte Passagiere warten noch an Deck auf Nachrichten , aberJJ ,
kommen keine . Es ist also , als sei diese Stadt auf einem ander?
Planeten . Man könnte meinen , die Angst um das Wissen
umso gröber werden , je näher wir dem Ziele kommen . Keineswe ^
Wie Betäubung liegt es über dem Dampfer . Don Stunde ^
Stunde , während wir mit schweißverlendem Leib in den SaiS ^"
fluh einsahren und im dichten Dunst der Steilböschungen atE
wird Hongkong wirklicher , ist nicht nur Name mehr , sondern ein Vs .
Dort irgendwo im Meer ; ein steinernes Requisit englischer
Unsre Nervosität um diese Stadt wird mechanisch wie der GanaU ,
Schiffes . So geben wir Stunden , aber Hongkong schweigt . — Wi )
leicht wird man in Saigon Nachricht finden ; diese Hoffnung
uns .

vollkommene Stille — und die Sterne . — DschunAStille — uuuuuuuiicuc 0 uuc — ui lu um Lsrnlirn. —
fahren vorbei , ein wenig unterhalb von uns , im Strome treibt
gegen den wir fahren . Aber es ist still und lautlos . E ? ist
Irdisches mehr in den zackigen Gebirgen um uns . in dem lauM °
Wasser , das nicht klatscht und nicht gurgelt , in diesem gestorbe ^
Strome , der in die Nacht binausziebt wie ein Blinder .

n °l>
Wir sind seit Stunden im offenen Meere . Links gleitet Ha>-^

vorüber , ein schwarzer , toter Streifen am Horizont . Irgend ^
weit liegt der Felsen Hongkong und dahinter ein Land und
Volk , das erwacht . Es kommt bei einem Volke nicht nur am L
Qualität , sondern auch auf die Quantität an . Wir kennen mZ,
das Gesetz von der Verteilung der Genies , aber je kleiner ein
ist , umso weniger wird es von solchen schöpferischen Kräften A
geteilt bekommen . Doch ein Volk in Stagnation ist klein und -- (
wie es China war . Jetzt aber erwacht es , und die ungezäbl ' ... Eiuiuu/i c ? , u »wj wie uiiyeo»*" .«
Millionen werden schöpferisch. Vor Tagen wurde Sunyatsen %
mordet . Was wird in China werden ? „Generalstreik erklär
England wird an seiner empfindlichsten Stelle getroffen .

Am Abend ist endlich Hongkong erreicht . Wir fahren in die
!>«

$
ein . Langsam am Leuchtturm vorbei , der steil und hager an
Hafeneinfahrt stebt . Auf dem Wasserspiegel zeichnen Linien ^
elektrischen Lamven in leuchtender Punktierung die Umrisse
Hafenkneipen . Darüber eine graue Masse Feld ; am Fuße iArft
schwarz , von kleinen , irrisierenden Lichtpunkten überströmt , ff j( ß *tr,
er sich heller werdend in den Himmel und rundet seinen Giosil „
einen Dovvelhöcker , um den leichter , weihblauer Nebel schwingeinen um oe » leiujiei , lueiBOiauei meoei inja ” **- ^
Man sieht von der Stadt nichts als eine unwirkliche Masse scha.» .
Hafter Häuser , die ineinander verkettet unfo verbohrt ersche ' "

^
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Schwache Lichtfetzen dazwischen , die den Pier hinaufflettern
sich endlich in den Sternen zu verlieren . , . c

Matrosen tragen in schlingerndem Gange das Gepäck der
giere an Bord . Kein Kuli , kein gelbes Gesicht — niemand t |t ^
Quai . Hongkong streikt . Die Stadt ist wie tot . Man gebt .ch ^ >, ^ r
Hauptstrabe . Das ganze Leben der Insel konzentriert sich für H
wöbnlich hier . Heute liegt die Strahe verlassen und schwel »
da . Zwei englische Khakiuniformen mit Coltpistolen geben
vorbei . Es ist drückend heiß geworden . Aus dem Asphalt
Strahen steigt starre Hitze auf und bleibt in der Luft hängen - fcj *)
einigen Häusern flattern trübselige Plakatfetzen . „

Mühsam schlafe ich ein , höre in irgendwelcher Ferne Hol>A . K
torfein klappern , und im Halbschlaf sehe ich das schweigende
kong mit zusammengebissenen Zähnen sterben .

ASUkunfte iei ' Redaktion
A . 100. Die Ernte stebt Ihnen , wenn in dem Mietvertrag

eine dem Werte
,

der Ernte entsprechende Entschädigung
Besonderes bestimmt ist, zu , oder aber der neue Mieter muß K«t

S
‘
:|Leutesheim . Lehrlinge sind im ersten und zwerten Lehrjab ^

'
st

der Beitragsleistung zur Arbeitslosenversicherung befreit , ave-
^ g

muh ein Antrag auf Befreiung an die Krankenkasse gericht » ^
den . Die bis jetzt bezahlten Beiträge werden nicht mehr S“ 2%,
bezahlt . _ yfr Ihr.

M . O . l . Wenn eine katholische Braut einen eoang . Man >l
Ja »ft XoiSfmASTon tttAf «111c >u»r üftrrfvo . SUratet , so ist sie deswegen nicht aus der Kirche ausgeschlossen

muh auch Kirchensteuer bezahlen und »war di « Hälfte des
den ihr der evangel . Kirche angchörende Mann entrichte "
2 . 1027. ^ ^

P . H . Uns ist diese Siedelungs -Gesellschaft nicht bekannr ,
wir raten Ihnen zur größten Vorsicht .

S . K Es muh Ihnen noch so viel von dem Einkommen se» Asi
werden , als Sie zum Lebensunterhalt benötigen . Die &
wird vom Gericht bestimmt . Ist sie zu nieder , dann müsib"
beim Gericht reklamieren .

E . V . 1 . Im allgemeinen ist der Ehemann für die llnt » '
^ l»> L' h-l

der Frau bei Rechtsgeschäften haftbar , soweit die durch die „ji
getätigte Waren - Bestellung nicht über,ihre Schlüsselgewalt ^ ^geht . 2 . Wassergeld ist schon in der Miete inbegriffen , bra
nicht besonders bezahlt zu werden . Nur der Wafsermebk " ^
ist besonders zu entrichten . ,

Bietigheim . Auch der mündlich abgeschlossene Kauf »I1 .
kräftig . M F

W . S . 7. Ihre Anfrage ist unklar . Bitte teilen u
Fall etwas genauer mit . ,

100 H . Es läht sich diese Frage nicht ohne weiteres beav '
^ E

nn hi * © viiimitttforFtfiiimift mtrh ttnHi 9fohürfitafcti

is

denn die Krisenunterstützung wird nach Bedürftigkeit
Wenden Sie sich bei Ablehnung beschwerdesübrend an denLvcnvrn « ie pa ) oei iuuiconung ueiujxoeiueiuuieiiu uu ------

ausschuh des Arbeitsamts . Sollte auch dieser einen
Bescheid geben , so können Sie Beschwerde beim Obervelsilv
amt Karlsruhe , Abt . Arbeitslosenversicherung , einreichen . jg

Weingarten . Im Landtag ist die Sozialdemokratie durm
geordnete vertreten .

UN

26 ., 27 . und 28 . Juli 1930 , auf dem Sportplatz Durmersheimerstraße Samstag , den 26 .

E. II. «i«

20jähriges stiftungslest
Eintritt für alle drei Tage mit Festbuch 40 Pfg . Frauen frei . / Speisen und Getränke in eigener Regie

. . . . .. .. g , — — - " CrSU
abends 8 Uhr Festbankett im großen r .[

Sonntag , den 27 .
ab 11 Uhr sportlicher Betrieb

^ jj
Montag , den 28 .

ab nachmittags 2 Uhr Volksbelustl0 u
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